
„Orgelkino“
zum Stummfilm
Weiden. (exb) Mit dem Stumm-
film „Nathan der Weise“ und pas-
sender Orgelimprovisation bringt
der Förderkreis für Kirchenmusik
ein völlig neues Format nachWei-
den: Das „Orgelkino“. An der
mächtigen Eisenbart-Orgel in der
Josefskirche untermalt Christiane
Michel-Ostertun aus Mannheim
die Bilderfolge. Die Professorin

für liturgisches Orgelspiel an der
Hochschule für Kirchenmusik in
Herford beschäftigt sich seit 2011
mit Orgelimprovisationen zu
Stummfilmen.

„Nathan der Weise“: Samstag,
3. November (19.30 Uhr), Josefskir-
che. Karten an der Abendkasse.

Christiane Michel-Ostertun.
Bild: exb

Ikonen und Emotionen
Barack Obama, Marilyn
Monroe oder Che Guevara:
Alle drei gehören sie zu
Patrick Domos „Ikonen“.
Seine Werke, in denen es
mehr um Emotion als um
wahrheitsgetreue Darstellung
geht, zeigt der Künstler im
Stadtmuseum Weiden.

Von Holger Stiegler

Weiden. Vielen Menschen erschei-
nen konkrete Personen vor dem in-
neren Auge, hören sie den Begriff
„Ikonen“. Da geht es Patrick Domo
nicht anders. Der 23-Jährige aus
Rupprechtsreuth bei Mantel (Kreis
Neustadt/WN) geht aber noch einen
Schritt weiter: Er bringt diese „Icons“

mit Acryl auf großformatige Lein-
wand. Von kommendem Samstag
(3. November) an zeigt er bis zum
30. November eine Auswahl seiner
Werke im Stadtmuseum Weiden.

„Zum Malen bin ich 2015 gekom-
men“, erzählt Domo. Als eine Art
„Kontrastprogramm“ zum BWL-Stu-
dium habe er das anfangs gesehen,
allerdings habe er sich dann immer
mehr in die Materie vertieft. Nun
stellt er zum ersten Mal alleine im
Stadtmuseum aus, nachdem seine
Werke schon bei verschiedenen
Gruppenausstellungen zu sehen wa-
ren. Sein bisheriges Schaffen besteht
aus zwei großen Serien – zum einen
„Icons“, zum anderen „Untitled“.

Die „Icons“ waren zuerst da, sind
aber noch nicht abgeschlossen. Etwa
15 Motive gibt es mittlerweile in der
Serie. „’Icons’ zeigt Ikonen aus ver-

schiedenen Bereichen der Pop-Kul-
tur und der Geschichte. Dabei setze
ich mich mit dem Charakter, aber
auch mit der gesellschaftlichen Re-
zeption auseinander“, so der Künst-
ler. Ausgewählt hat er dabei Perso-
nen, die ihn selbst faszinieren und
deren Status als „Ikone“ gerechtfer-
tigt ist. Dazu gehören unter anderem
Barack Obama, Marilyn Monroe, Au-
drey Hepburn, Che Guevara, aber
auch aktuelle Stars wie Kim Kardas-
hian. „Mit geht es dabei aber nicht
darum, die Personen so real wie
möglich darzustellen, sondern um
das Gefühl, das ich dabei habe“, be-
tont Patrick Domo.

„Inspirationsquelle für meine Ar-
beit sind aktuelle sowie Künstler des
vergangenen Jahrhunderts“, erklärt
Domo. Während die erste Serie
„Icons“ stark von Pop-Artists und

Spontanrealisten wie Voka, Ryan He-
wett oder Francoise Nielly be-
einflusst wurden, liefert der engli-
sche Maler Francis Bacon die Grund-
lage zum Verständnis der zweiten Se-
rie „Untitled“. „Diese Serie befasst
sich mit der Emotion und dem Inne-
ren der dargestellten Szene. Ich ver-
zichtet komplett auf die reale Dar-
stellung der Figur, um den wahren
Kern besser erfassen zu können“, er-
läutert Domo. Die Maltechnik betone
das Motiv der Vergänglichkeit und
den flüchtigen Geist, der nur schwer
zu erfassen sei.

Nach der Vernissage am Samstag, 3. No-
vember ist die Ausstellung Montag bis
Freitag von 9 bis 12 Uhr und 14 bis
16.30 Uhr sowie Samstag von 10 bis 17
Uhr zu sehen. Weitere Infos unter
www.patrickdomo.com oder
www.instagram.com/patrick_domo

Patrick Domo lässt Besucher seiner Ausstellung teilhaben an seiner Sicht auf Ikonen wie Marilyn Monroe. Bild: Stiegler
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Marionetten
haben Saison
Schwandorf. (ihl) Mit dem Mär-
chen „Hänsel und Gretel“ startet
das Schwandorfer Marionetten-
theater am Samstag, 10. Novem-
ber, in die 41. Spielsaison. Die
Premiere des Kinderstücks im
Oberpfälzer Künstlerhaus in
Schwandorf-Fronberg beginnt
um 14.30 Uhr. Weitere Auffüh-
rungstermine: Sonntag, 18. und
25. November, jeweils, 14.30 und
16 Uhr, Samstag, 1., Sonntag, 9.
und Samstag, 15. Dezember, je-
weils 14.30 und 16 Uhr sowie am
Sonntag, 16. Dezember,
14.30 Uhr. Höllisch-teuflisch
wird es im Erwachsenenstück mit

einem Klassiker. Goethes „Faust“
gemixt mit der Commedia-Versi-
on von William Mountfort feiert
in der Schwandorfer Fassung von
Michael Pöllmann am Samstag,
17. November, Premiere. Der
„Faust“ wird auch am 22. und 29.
November ab 19.30 Uhr sowie am
1. und 14. Dezember, jeweils
19.30 Uhr gespielt. Die Spielzeit
2018 endet am 16. Dezember mit
dem „Faust“ ab 17 Uhr.

Kartenreservierung im Oberpfälzer
Künstlerhaus, telefonisch unter
09431/ 9716.

„Einen Jux will er sich machen“.
Bild: Christine Pöllmann

Finissage
und Vortrag
Schönsee. (exb) Der Pilsner Ger-
manist und Historiker PhDr. Jiří
Stočes befasst sich am Donners-
tag, 8. November (18 Uhr), im
Centrum Bavaria Bohemia mit
den Sichtweisen der Tschechen
und Sudetendeutschen auf die
Gründung und die Anfangszeit
der Ersten Tschechoslowakischen
Republik vor hundert Jahren. Der
Abend ist gleichzeitig die Finissa-
ge der drei Fotoausstellungen
„Durch das Objektiv der Geheim-
polizei“, „Prag in 1918 auf histori-
schen Fotografien“ und „Pilsen
im August 1968“.
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Mutig wie eine Mimose
„Alle machen. Keiner tut was“: Kabarettist Christian Springer zu Gast bei der Futura in Windischeschenbach

Von Hans Prem

Windischeschenbach. „Als Kabaret-
tist hast du dir früher die CSU auf
den Mond gewünscht, bald schießen
sie sich selbst hinauf“, pointiert
Christian Springer. Mit seinem aktu-
ellen Programm „Alle machen. Kei-
ner tut was“ ist er zu Gast auf der Fu-
tura-Bühne. Um Werte, Bildungsni-
veau und Leitkultur geht es an die-
sem Mittwochabend – und um die
„Schwarzen“: „Was für ein Weltunter-
gang, dass die CSU jetzt mit einer an-
deren Partei regieren muss.“ Ein Irr-
witz seien Söders Ideen mit der poli-
zeilichen Reiterstaffel („da lachen
sich die Mafiosi tot, wenn ihnen auf
der Flucht auf der Autobahn beritte-
ne Polizei hinterher galoppiert“) und
das Raumfahrtprojekt „Bavarian
One“ mit Air- and Space-Coordinati-
on-Manager Franz Josef Pschierer.

Er reiht er Anekdote an Anekdote,
erzählt herrliche, teils skurril anmu-
tende Geschichten, streut immer
wieder bitterböse Nebensätze ein.
Dabei verwendet er sein altbewähr-
tes Rezept: Erstaunen durch Fakten,
Humor durch Pointen und Bedrü-
ckung durch Wahrheit. Er bezeichnet
sein Programm als politisches Kaba-
rett und tatsächlich, so offensiv und
politisch ist er bisher noch nicht vor-
gegangen.

Für ihn persönlich ist das Motto
des Abends „Alle machen. Keiner tut
was“ nicht Programm. Im Gegenteil:
Er tut was. Seit 2012 setzt er sich mit

seiner Hilfsorganisation für syrische
Kriegsflüchtlinge ein, fliegt beinahe
monatlich nach Syrien oder in den
Libanon. Und ansonsten liest er den
Politikern die Leviten, wie hier in
Windischeschenbach.

Christian Springer zieht auf der
Bühne keine Show ab. Er wirkt au-
thentisch, grantelt über das Twitter-
Monster aus Amerika, den Kreuz-Er-
lass Söders oder die junge Bundesre-
gierung, „die jetzt schon alt aus-
sieht“. Ein besonderer Dorn im Auge
sind ihm der nationale Bildungsrat,
der kein einheitliches Bildungsni-
veau erschafft, und der ehemalige
bayerische Kultusminister Hans Ze-
hetmair. Denn jener, so erzählt
Springer, glänzte durch Ideen wie die
Wiedereinführung des Schulgebets,
des Verbots etlicher Bücher und lässt
das Bild eines nackten Mannes aus
einem Schulbuch von den Schülern
selbst ausschneiden. „Unvorstellbar,
das alles ist erst 20 Jahre her“, sagt er
und schüttelt ungläubig den Kopf.

„Wo sind unsere Werte?“ Vorder-
gründig bei 120 zu 80, dem Blut-
druckwert, dann beim Cholesterin,
dem Feinstaub und der Pünktlich-
keit. „Wo bleiben die moralischen
Werte?“ Er zeichnet ein hoffnungslo-
ses Bild des Schicksals von 1,5 Millio-
nen syrischer Flüchtlinge, die im Li-
banon leben und nie mehr in ihr
Land zurück können. Hier lobt er
– ausnahmsweise – die Bayerische
Staatsregierung, die seine Flüchtlinge
mit einem Projekt zur Ausbildung in

Handwerksberufen unterstützt. Auch
wenn er es nicht wahrhaben will,
fand er das letzte Treffen mit Horst
Seehofer beim politischen Früh-
schoppen „nett“, wie er erzählt.

Am Ende seines Programms steht
die bedrückende Geschichte des
Volksliedes „Die Gedanken sind frei“,

das Sophie Scholl kurz vor Ende der
Nazizeit vor dem Fenster ihres inhaf-
tierten Vaters Robert Scholl mit der
Blockflöte gespielt hat. Springer
wünscht allen Mut, Flagge zu zeigen.
Den „Mut einer Mimose“, die sich
nicht zurückzieht, wenn sie fällt,
sondern aufsteht, weil sie weiß, dass
sie aufgefangen wird.

Christian Springer ist
einer, der nicht nur
zusieht, sondern
handelt. Der „Mut-
macher" kommt mit
seinem Programm
auf der Kleinkunst-
bühne der Futura
bestens an. Und das
bereits zum 14. Mal.

Bild: Prem


